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FEdich Steins Verständnis der Frau, entfaltet ın ıhren Vorträgen und Aut-
satzen, welst S1e als Erzieherin VO hohem Range au  N Es entwickelte sıch
be] ıhrer Lehrtätigkeit und ihren Vorlesungen 1n Speyer un:! uUunster
Ww1e 1mM Rahmen des Katholischen Lehrerinnen- und Akademikerinnen-
verbandes 1n den Jahren 1928 bıs 1933 Im üunften Band der Edith Steins
Werke? sınd ıhre pädagogischen Schrıiften zusammengefadit. S1e stellen eıne
philosophische, psychologische un!: theologische Untersuchung ber die
Eıgenart der weıblichen Natur dar, vewähren einen Einblick 1n die SOZ1A-
le Berufung der Ta und veben den Entwurf eınes adäquaten Erzıe-
hungssystems wıeder.

Steins Theorie ber die Tau und iıhre praktische Bıldungsarbeit sınd
von der unmıttelbaren Vorkriegszeıit gepragt, welsen aber bemerkenswer-Übereinstimmungen mıt Posıtiıonen der Nachkriegszeit auf Die al
gende Studie 111 Steins Sıcht der Ta 1m Vergleich mIiıt modernen Den-
ern erhellen un die Breıte ausleuchten, in der S1e bedeutsam für die g-genwärtigen Dıskussionen 1St Das aßt Stein 1n Licht erschei-
I11C  - als soziokulturelle Denkerin und als Vorläuferin VO Eınstellungen,Meınungen un Krasen der heutigen Frauenbewegung.

Frayu und Kultur Sıgmund Freud und Edıith Stein

Steins Denken ber die Tau erwächst großenteıls A4US iıhrer heftigen Re-
aktion auf die gesellschaftspolitische Sıtuation Deutschlands. Dıies außer-

sıch 1n ıhren Vorlesungen ber Frauenbildung der spaten zwanzıger und
frühen dreißiger Jahre un konstituijerte sıch darın als ntwort auf die ka-
tastrophale Wırtschaftskrise un: den bedrohlichen Machtanstieg der
tiıonalsozialistischen Parteı. Stein erkannte deutlich die Notwendigkeit

Der Orıiginaltitel lautet: Edicth Steıin: Contemporary Perspective Her FemuinistThought. Dem ext 1St tolgendes Maotto vorangestellt: »Eın teministisches Bewußtsein
entwickeln bedeutet, dıe Wahrheit über sıch selbst und seıine Gesellschaft begrei-ten. Was Feministinnen als das Eıgentliche erfassen, wird VoO Licht des Seinsollen-den rhellt.« Bartky, Beschreibung des feministischen Bewußftseins. Feminısmusund Philosophie. Totowa: Littlefield IA ARLITT »Es ebt in iıhr der Frau) das Verlan-

gCn nach eıner unverkümmerten Entfaltung ihrer Persönlichkeit, ber kaum weniıger da-nach, den Menschen 1n iıhrer Umgebung Zur unverkümmerten Entfaltung verhelfen.«Edith Steın, Dıie Frau Ihrer Aufgabe nach Natur und Gnade Edith Steins Werke, Bd.V,Freiburg 1959 Aus dem Amerıkanıschen VO Renate Romor.
Edıth Stein, Die Frau hre Aufgabe nach Natur und Gnade
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eıner Erneuerung des Frauenbildungswesens un ftormuli;erte: » Wır mUuUS-
SC  a u1ls klar se1n, da{ß WIr iın den Anfängen einer oroßen Kulturumwälzung
stehen.«?

Als Phänomenologin erblickte Stein 1mM Fehlen ANSCHMLCSSCHECI Erzie-
hungs- und Bıldungsmöglichkeiten künftiger Staatsbürger den Ursprung
drohender Zerstörung der Grundlagen VO Kultur und Zivilisation. » Die
Zerrüttung des FEhe- und Familienlebens« SOWI1e die Auflösung der Moral*
sah S1e 1m Zusammenhang MmMIıt dem anwachsenden polıtischen Terror. In
den Natıionalsozialısten erblickte S$1e eıne Kfait; »die eın organısches CSa
bilde gelten läßt, sondern alle Individuen W1€ gleiche AÄAtome 1n eınen
chanıiıstisch geregelten Wirtschaftsbetrieb einbauen will« und »dıe Men-
schentum un: Geschlechterverhältnis rein biologisch wertet«.?° Steın
stellte >he] der gegenwärtıg stärksten Machtgruppe« die Absıicht fest, die
arı IT »Rassenzüchtung« un: in der Polıitik als »wirtschaftlichen Fak-

mißbrauchen un damıt »eıne Durchstreichung« der emanzıpato-
rischen »Entwicklung der etzten Jahrzehnte« bewirken.® Deshalb
drangte Stein die Frauen, politisches Bewufitsein aufzubauen. S1e VCeI-

suchte, ıhnen erklären, »dafß VO dem Gebrauch, den S1e VO ıhren P —
lıtischen Rechten machen, die Gestaltung der politischen Lage
abhängt«. Es liege 1 ıhrer Verantwortung, »heute die Sache des Friedens
und der Völkerverständigung als ıhre Sache anzusehen«./

Steıin, durch die polıtische Sıtuation selbst gefährdet, sıeht die Rolle
der Yaır 1n eıner Krisenzeıt phänomenologisch. Diese Sıcht übersteigt die
Ebene politischen FEngagements. »Angeborene Eigenschaften«, »natürlı-
che Neigungen«, »besondere soz1ıale Interessen« bezeichnen das weıbliche
Geschlecht als moralısche Kraäft: welche die Möglıchkeıt 1in sıch tragt, die
kranke Gesellschaft heilen und die Werte der Kultur wıiederaufzurich-
fe  5 »]a‚ INa  H annn> verade hıer, jeder 1in Getahr iSt, e1in Stück Ma-
schine werden und sein Menschentum verlieren, annn die Entfaltung
der weıblichen Eıgenart ZUu0HA segensreichen Gegengewicht werden«8®, be-
merkt Stein.

Der Gedanke, die Tau besitze die Fähigkeit, die Menschlichkeit iın e1-
ela dem moralischen Zusammenbruch entgegensteuernden Gesellschaft

retten; 1st nıcht allein deshalb wichtig, weıl ıhr sO7z71ales Gewicht VOCI-=-
stärkt. Er erhebt S1e als Schützerin un: Retterıin der gefährdeten Tradıition
menschlicher Kultur ber den Mann. Dies vermuıiıttelt den Glauben
mögliche Rettung und verweIılst auf die TAau als Quelle moralıscher (se-
sundung der Welt

Die volle Bedeutung VO  } Steins Denken a 1mM Vergleich mıt der
pessimiıstıschen Sıcht ıhres berühmten Zeıtgenossen Sigmund Freud bes-
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ET gewürdigt werden. In seıner Abhandlung Das Unbehagen ın der Kul-
FUr beobachtet auch Freud bestürzt den bevorstehenden Zusammenbruch
der westlichen Kultur. Anders als Stein jedoch eın Vertrauen
1n eiıne Wiıederaufrichtung moralischer Werte. Er sıeht iın der Kultur eiınen
Mechanısmuss, der libidinöse un: agoressıve Triebe durch Selbstbestrafungmıt Schuldgefühlen un: Angst unterdrückt. Di1e sıch entwıckelnde Kriıse
bezeichnet Freud als den Ausbruch unterdrückter TIriıebe die »ethi-
schen Forderungen des Kultur-Über-Ichs«1°. Dıi1e »Schicksalsfrage« ach
dem UÜberleben des Kulturmenschen lautet für ıhn, ))Ob un 1in welchem
Ma{ie CS der Kulturentwicklung gelıngen wırd, der Störung des Zusam-
menlebens durch den menschlichen Aggress10ons- un Selbstvernichtungs-trıeh Herr werden«.!!

Ihre phänomenologische Betrachtungsweise aflt Stein annehmen,da{fß die Werte VO Moral un: Menschlichkeit angeborenen Bedürfnissen
entspringen. Daraus tolgert S1e, da: eın gee1gnetes Bildungssystem deren
Gültigkeıit wıederherstellen annn Im Gegensatz A erkennt Freud 1N
der Kultur keineswegs eınen Ausdruck innerer menschlicher Bedürfnisse.
S1e konstitmert für ıhn vielmehr eınen wechselseitigen Prozefß, der durch
Eıgeninteressen angefacht wırd » JDer Kulturmensch«, Freud, »hat für
eın Stück Glücksmöglichkeit eın Stück Sıcherheit eingetauscht.« Wo

Steın ethische Wıeder-Erziehung für möglıch hält, sıeht Freud >Schwie-
rigkeiten die dem Wesen der Kultur anhaftften un: die keinem Ne-
tormversuch weıichen werden« 12

In Freuds Sıcht siınd einıge dieser Hındernisse durch die feindseligeHaltung der Frauen gegenüber der Kultur charakterisiert. Er behauptet,da{fß sıch Frauen hauptsächlich auf »die Interessen der Famaiulie un des
Sexuallebens konzentrieren und VO annern Teilsublimierungen«
CZWUNSCNH werden, denen S1e >wen1g gewachsen sind«. Dıi1e » Kulturar-
beit« eisten die Männer, die ıhre Libiıdo 1m Zaum halten mussen, ıhre
Aufgaben bewältigen können. Die Frauen als Sexualobjekte sehen sıch
»durch die Ansprüche der Kultur 1n den Hıntergrund gedrängt« un: be-
indern den Proze(i.!3 Nach Freud WAar das ursprüngliche Gleichge-wicht vV-©6: Eros un Ananke (Liebe un: Notwendigkeıt), gyegründet autf
den Vollzug sexueller un zeugungsmäßiger Erfordernisse, das 1ın der fer-
He  _ Vergangenheıt für harmonische Mann-Frau-Beziehungen SOrgte. Die=
SCS Gleichgewicht 1St zerbrochen: Wiährend der Mann 1n die höhere Sphä-der Sublimierung aufstieg, blieb die T4 auf der nıedrigeren Entwick-
lungsstufe der »genıtalen Liebe« zurück.!*

Sıgmund Freud, Das Unbehagen 1n der Kultur. Frankturt Maın 1972
Ebd 126
Ebd 128
Ebd 105
Ebd
Für Judıth Plaskow 1st evıdent, da{fß »1N Freuds Werk Natur und Rolle der Frau 1n Be-
zıehung männlıchen Ma{isstäben definiert und absolut DESELIZL sind« (Sex, Sın and
Grace. Women’s Experience and the Theologies of Nıiebuhr and Tillıch. Washing-
LON 1980,
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Freud und Steıin präsentieren gegensätzlıche Ansıchten 1m Blick auf die
Zukunft der Kultur. Von daher 1ST CS interessant, eıne Ahnlichkeit 1n be1i-
der Denken teststellen können: Beide sehen eiınem bestimmten
Punkt der menschlichen Geschichte eıne harmonische, sıch gegenseılt1g
yänzende Koexıistenz VO Mannn un: Tau och darf die Diskrepanz der
beiden Denker nıcht übersehen werden: die VO der Evolution, bezie-
hungsweise die VO der bıblischen Schöpfungsgeschichte geformte enk-
weılse. Freud als Evolutionist ordnet JENC männlich-weiblichen Interaktıo-
HE  a einer primıtıven Stutfe menschlicher sozl1al-psychologischer Entwick-
lung Z während Stein S1€E als Status der Vollendung VOT dem Sundentall
betrachtet, der eın Erlösungsmodell konstitulert, das der gefallenen
Menschheıit ZUuU Vorbild dient.

Die feministische Lesart der Schrift
Ich bın davon überzeugt, da: Steıns theoloéische Orıientierung, ent-
standen beim Lesen der bıblischen Schöpfungsgeschichte, den Kern iıhres
temiıiniıstischen Denkens bildet.

Ihre auf Textanalysen gestutzte Sıcht VO dam und Va die als gleich-
wertiges Gegenüber geschaffen sınd, kommt 1n iıhrem phiılosophischen
un theologischen Denken ber die Tau und ıhre soz1ıale Wirksamkeit
ZUuU Ausdruck. Es 1st eshalb notwendig, einıge Schrittstellen ın Steins
Interpretation vorzulegen. In ıhrer Lesart der Schöpfungsgeschichte 1st
dam un Eva »dıe dreitache Aufgabe gestellt: (sottes Ebenbild se1n,
Nachkommenschaftt hervorzubringen und die Erde beherrschen«.
Außerdem heißt CS da be1 der Erschaffung der Trau A4US dem Mann ke1i-

Unterordnung enthalten 1St; 1mM Gegenteıl, S1€e wurde geschaften als se1-
andere Hälfte: »( ) ber für dam and sıch keine Gehilfin, die iıhm

entsprach.« Sie 1St die EACT kennegdo, W as Stein wörtlich AaUsSs dem He-
bräischen mı1t »eıne Hılte, W1e€ ıhm gegenüber« übersetzt. Mann un Fa
aus dem Paradıes sınd Gegenstücke, die nıcht ıdentisch sind, sondern sıch
erganzen »WI1e eıne Hand die andere«'> un: azu bestimmt sind,; eın KoOor-
PCI werden. Steın führt weıter aus

» Von einer Herrschaft des Mannes ber die raxmn 1sSt 1er nıcht die Re-
de Gefährtin un Gehilfin wiırd s1€e ZENANNLT, und wiırd VO Mann BC-
Sagl, da{ß ıhr anhangen werde un: da beide e1in Fleisch seın würden.
Damıt 1st angedeutet, da{fß das Leben des ersten Menschenpaares als die 1N-
nıgste Liebesgemeinschaft denken 1St, da{ß S1e W1€ eın eınz1ges Wesen
zusammenwirken 1n vollkommener Harmonie der Kräfte. «16

Der Sündentfall zerstorte die Harmonıie, weıl eın Element e1n-
ührte, das die vollkommene Ergaänzung VO Mann und TAau zerbrach.
Der Fall dam un Eva nıcht mıt mehr, sondern mı1t eıner beson-
deren Erkenntnis aUS, »dafß Mann und Weıb sıch mMIıt anderen Augen
15 Edith Stein (wıe Anm. 2X%
16 Ebd
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sahen als vorher«!’; enn »dıe Begierde 1St in ıhnen aufgewacht«.!? Seitdem
1st »das Gefährtenverhältnis eın Herrschaftsverhältnis veworden, das
vielfach 1n brutaler We1se ausgeübt wırd«, eın Verhältnis VO Herr un
Sklavın. In eıner ıronıschen Umkehrung stellt Steıin Freuds Behauptung1in Frage, da die Neigung des Mannes z2u Kulturschaffen orößer als die
der LA se1: Nach dem Fall wırd >nıcht mehr ach den natürlichen (32a-
ben der Frau« gefragt, sondern sS1e wiırd »als Miıttel ZU Zweck ausgenutzt1m Dıienst eınes Werkes der ZUuUr Befriedigung der eigenen Begierde«.och während die FAaUu des Mannes ust bereıit 1St; »geschieht CS Hn
eicht,; da{ß der Despot Z Sklaven der Begierde« wiırd Und sSOmıt haben
sıch die paradıesischen Verhältnisse VO Freiheit un Harmonie total VCI-
kehrt, WEn der Mann vielleicht Sklaven der Sklavıin« wiırd, die ıhn
befriedigen sol1.!?

Eın Vergleich VO Steins Lesart der Schöpfungsgeschichte un des
Sündenftalles MI1t der eiıner modernen Theologin, Phyllıs Trible?°, verrat
Gemeinsamkeıten, die Steins Denken ber das We:iıbliche bestätigen.TIrıbles Übersetzung VO kennegdo« als »eıne Hılfe, die Gegenstück1st« un ıhre Folgerung daraus, da{ß »die Tau die Hıiılfe 1St dem Manne
gleichgestellt« R bestärkt Steins Interpretation der ursprünglich har-
monischen Erganzung VO Mann und AL Noch bezeichnender 1st
Tribles Auffassung, da{ß die Herrschaft des 1annes ach dem Fall die
Schöpfungsordnung verkehre, eın Gedanke, der beinahe wörtlich Steins
Posıtion wıederhaolt. TIrıble stellt fest »Unterwerfung und Herrschaft siınd
Verkehrungen der Schöpfung. Dıie rarnı wurde durch Ungehorsam Skla-
V1In Der Mann 1st ebenso9 da Zu Herrn geworden 1st;ber die eiıne herrschend, die ıhm gottgewollt gleichgestellt 1St. Wır
Frauen un Männer wıssen nNnu da{f das Leiden un die UnterdrückungZeichen unNnseres Falles sınd, nıcht unserer Erschaffung.«??

TIrıble beschließt ıhre Interpretatıion, indem S1e aufzeigt, dafß WIr »1N den
Tagen der Frauenbewegung nıcht länger die tradıtionelle Exegese« der
Schöpfungsgeschichte akzeptieren mussen un:! dafß die teministische In-
terpretatıon, die unls erklärt, da WIr »Unterdrückte« geworden sınd, unls

»Möglichkeiten für eıne Anderung, für eıne Rückkehr HSE Ter wahren
Befreiung 1n (SOfTt eröffnet« 23 Im Vergleich muıt Steins Ühnlicher Ausle-
gung der Geschichte klingt diese Erklärung tast überholt. Steın erkennt
nıcht 1LUFr ın der biblischen Erzählung eınen betreienden Text, S1e nNuUtLzZt ıhn
auch einem Versuch, VO der ursprünglichen Freiheit wıeder-

Ebd
]

Ebd 1
Edıth Stein (wıe Anm z 51
Phyllis Trible, Eve and dam enes1is 2—3, 1: Woman Spirıt Rısıng: feminist Reader
1n Religion. Eds Carol Christ and Judıth Plaskow San Francısco 1979

F
Ebd 80—81
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herzustellen Welt, der Iyranneı un! beispiellose Unter-
drückung herrschen

Stein das »Befrejende« der Schöpfungsgeschichte VOT allem
auch die sschiefe« Darstellung der 2a11 Neuen Testament beson-
ers den Brieten des Paulus korrigieren S1e sıeht dessen
nachgiebiger Sıcht der weıblichen Unterordnung C171 Zeichen das den Fat-
stand der gefallenen Menschheit wiıderspiegelt Statt versuchen »die
ursprünglıche un dıe Erlösungsordnung« mıteiınander Einklang
bringen, die den direkten Kontakt 7zwıischen (sott in der SaNZCN Schöp-
tung betont beharrt der Apostel auf »der Annahme Miıttlerstellung
des Mannes zwıischen dem Erlöser un: der Frau« Er ordert die TAau
solle ıhrem Mann der oleichen Weılise stehen WIC die Kırche hri-
STUS und deshalb soll »das Weıib aber SC1INECN Mannn fürchten«

Stein hinterfragt Paulus Analogie ındem SIC unls darauf hınweist da{ß
die Gemeinschaft AI Christus un der Kırche symbolisches Ver-
hältnıs 1St«46 un der »Mann nıcht Christus « Das Verhältnis VO (5at-

und Cattın sollte deshalb C1I1C andere orm annehmen, die SIC MmMeta-

phorisch gesellschaftspolıtischen Kontext sıeht Für den (satten,
der nıcht vollkommen 1STt »kann C höchste Weisheıit SC1MN Mängel
durch die Gaben des ergänzenden Gliedes ausgleichen lassen (wıe CS

höchste Staatsweisheit des Regenten SC1IMN kann, den überlegenen Mınıster
lassen)« Wiährend Stein m1L Paulus darın übereinstimmt

da{fß der Mannn Haupt) die Macht ber ral (Leıb) hat ordert S1C Je-
doch da{fß Kraft dafür die Gaben und Talente der Frau
ZUT Entfaltung bringen Z Heil des gaNzZCh Leibes beizutragen

Stein ert ıhre kühne Behauptung, Paulus habe ITE KETHET

Sıcht der Unterordnung der AL unrecht MI1Lt dreitachen Argu-
mMentiatıon Jesu Verbot der Scheidung, dıe Konstitution des Ideals der
Jungfrau Mutltter un: die Anwesenheıit VO Frauen Jesu nächsten
Vertrauten

Stein hebt hervor, da{ß Jesus Verbieten der Scheidung auf das sich
ergänzende Zusammenleben VO Mann und oı VO dem Fall
und die Ordnung, die bei der Schöpfung ZDESETZL wurde bekräftigt
»S1e werden Z WE Fleisch SC111« Seınen Schülern Sagl » Was
(sott verbunden hat soll der Mensch nıcht rTennen« 31 Nach Stein
neuert Jesus MI1t diesen Worten die ursprüngliche Ordnung der paradıiesıi-
schen Verhältnisse zwiıischen Mann und Tau und richtet die Erlösungs-
ordnung auft

24 FEdicth Stein (wıe Anm Z)
25 Ebd
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Das Konzept der Jungfrau-Mutter bedeutet für Stein eıne Betonungder zentralen Stellung der rau 1ın der christlichen Theologie, indem 65 die
raı untrennbar mıt der Erlösung verknüpftt. Weıl der Heıland VO ıhr g_boren wurde, 1st S1€e »die Pforte, durch die Gott 1n das Menschenge-schlecht FEıngang fand« Mehr och weıl c6c5 richtig 1St, dafß eıne TAaU »1mM
Mannn das Abbild Christi ehren« soll, 1St auch wichtig, daran denken,da{ß S1e »selbst das Abbild der Gottesmutter« un als solches »selbst AB
bıld Christi« 1st.“? Anders gewendet: weıl ıhr Bild 1n Christus eingeprägtSE 1st die Tatı nıcht NUur azu ausersehen, be] der Erlösung heltfen. Ob-
ZWAar S1e Mensch 1St, repräsentıiert un: reflektiert die Jungfrau-Mutter die
Heıiligkeit der Erlösung. »Sıe 1st Mıt-Erlöserin der Seıte des Erlösers«,erklärt Stein.

Die historische Tatsache, da Jesus Frauen seınen nächsten Ver-
Tauten hatte, stellt einen weıteren Beweıs dafür dar, da für den >Heiıils-
WCS keinen Unterschied des Geschlechtes oibt«.* Das Eıinssein mi1t Jesus1st für Männer und Frauen möglich, Jesus nachzufolgen und dem Herren
nachzueıfern für Mann un Tal gleich verpflichtend. Paulus’? Behaup-
CUng,; der Mann se1 Miıttler zwıschen Ta un: Jesus, weılst Steıin mıt se1-
nNeN eigenen Worten aus dem Galaterbrief ZUrüGk: welche die Gleichstel-
lung VO Mann und Tau in ıhrem Eınssein 1n Jesus klar bezeugen: A()Das Gesetz War Erzieher 1n Christo, damıit WIr 4aUuUs dem Glauben gC-rechtfertigt würden. Da aber der Glaube gekommen 1st, sınd WIr nıcht
mehr dem Erzieher Es 1St nıcht Jude och Grieche, nıcht Skla-

och Freier: e sct weder Mannn och Weib Denn alle se1d ıhr e1Ns in
Christo Jesui«?

In ıhrer Studie Frauen ın der frühen christlichen Bewegung behandelt
Elizabeth Schüssler Fiıorenza®® das Thema der Frauenrolle 1n der frühen
christlichen Bewegung, un Üıhnlich W1e€e Stein kommt S1e der Eın-
sıcht, da{f »65 nıcht beweısbar 1St, da{fß Jesus als Jude des ersten ahrhun-derts keıine Schülerinnen hatte«.37 S1e stellt test, da{ß alle vıer Evangeliennıcht L1LLUr Frauen 1ın der Jüngerschaft Jesu erwähnen, sondern S1e als die
mutıigsten seiıner Schüler herausstellen.38 Fıorenza wiederholt Steins
Argumentatıon un:! verweıst W1e€e S1e auf das berühmte Pauluswort aus
dem Galaterbrief. Daraus schließt S1€, da{fß » Frauen keine Randtfiguren 1n
dieser Gemeinschaft9 sondern die Führung als Apostel, Prophetin-
NnNen und Mıssıonarınnen übernahmen« .3° Obgleich Fiıorenza auf die Be-
deutung iıhres Untersuchungsergebnisses 1m Hınblick auf die Kırche VO
heute nıcht eingeht, bringt ıhre Forschung das dringende Problem der

32 Ebd
33 Ebd 149
34

55
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Elizabeth Schüssler Fıorenza, Woman 1n the Karly Christian Movement, 1n Woman

47 Ebd
Spiırıt Rısıng (wıe Anm 20)

38 Ebd 88
39 Ebd



356 Rachel Feldhay YTENNeEeTr

Frauenordination ahe Dıi1e zentrale Führungsposition VO Frauen ZUT
eıt Jesu stellt eınen Präizedenzfall dar; der be] Diskussionen das rı1e-
teramıt VO Frauen ernsthaft 1n Erwägung SEZOYCN werden sollte.

uch Stein zıeht diesen Bogen, WE S1€e dıe Diskussion ber Frauen
als Jesu Nachfolger un Gesandte mıt dem dringlichen Problem der Stel-
lung der Tau 1ın der Kıirche verbindet. Fuür S1e 1St CS jedoch nıcht rich-
tungsweısend, Frauenordination befürworten. S1e stellt fest, da{ß ZW ar
»unter seınen esu Jüngern und nächsten Vertrauten Frauen sınd aber
das Priıesteramt hat ıhnen nıcht verliehen«. Sıe verticht ıhren konserva-
t1ven Standpunkt mı1ıt der Überleguneg: »Zum Ordensstand sınd allen
Zeıten Frauen W1e€e Männer beruten worden«, doch 1St »die eigentliche
priesterliche Tätigkeit den annern vorbehalten«.*0 Sıe Sagl richtig VOI-
aus » Es Mag ohl se1n, da{ß diesem Verlangen elnes Tages Gehör gegeben
wırd«, da nämlich Frauenamter in der Kırche anerkannt werden, w1e€e
VO den »kämpferıischen Bewegungen« gefordert wurde.*! Obgleich S1e
klar un otffen Abstand nımmt, das Priesteramt für Frauen befürwor-
CeIKn wırd Steins vorurteılslose un: intellektuelle Unparteıilichkeit 1n
ıhrem Zugeständnıis deutlich, da eıner solchen »bislang unerhörten
Neuerung dogmatisch nıchts 1mM Wege steht«.*?

Eıne Definition der weiblichen Einzigartigkeit
Steins Abneigung, sıch mı1ıt der rage der Frauenordination ıdenti-

fizıeren, 1St Zeichen für ıhre teministische Orıentierung. Als die We1ma-
F: Verfassung die Erfüllung der meılsten Frauenforderungen brachte,
wandelten sıch, W1e€e E.Steın bemerkte, die Ziele der Frauenbewegung. Ö1e
verschoben sıch VO »Individualismus«, das heifßt VO der Tendenz, Maäaän-
ITG un Frauen als Individuen sehen, die gleichermaßen tahıg sınd, die
gleiche Berutsarbeit leisten, 1n das Gewahrwerden der FEıgenart der
Fräu. das heißt ıhrer Eınzigartigkeit als Frau.“ Steıns Interesse oilt der
Untersuchung der Besonderheit der weıblichen Spezıes des E1igenwertsder TAUN un ıhrer Verwirklichungsmöglichkeit in ıhrer famılıiren und
soz1ıalen Raolle

Ich habe Steins theologische Interpretation der Ta AaUuUs der Schrift-
erzählung aufgezeigt. Die paradıesische Gleichstellung VO Mann und
Tau beherrscht auch ıhre wesenhafte Unterscheidung der männlichen
und weıblichen Spezıes. Ihre Schau des biblischen Textes ermöglicht ıhr,
die Mıtwirkung der Ta be1 der Wiederherstellung der Erlösungsord-
Nnung bedenken.

Stein bleibt jedoch nıcht be] eıner theologischen Spekulation ber
den Zustand der Ta VOT un:! ach dem Sündentall stehen. Ihr AaNSC-strebtes Zıel lıegt 1n der Dringlichkeit der Entfaltung eıner gesellschafts-
41
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poliıtischen Praxıs. Wıe WIr sahen, 1St C das Thema der Steinschen Autsät-
Z eın Bıldungssystem für Frauen entwiıckeln, das dem tortschreiten-
den moralischen Zusammenbruch der Menschlichkeit entgegenarbeıitet.Erziehung Veränderung un Entwicklung VOTaus Die Errichtung e1-
11C5 Bıldungssystems un: se1ın Erfolg hängen VO der Anpassungsfähigkeitdes 5Systems die angeborenen Eıgenschaften selıner Empfänger SOWI1e
VO der Breıte iıhrer Entwicklungsmöglichkeiten ab

Steın fafßt die Erörterung ber geeıgnete Bıldung mı1t einıgen geiiel—
ten Fragen ber Bildungsorientierung und geschlechtliche Eıgenart
Sammımen Wırkt sıch der Geschlechtsunterschied auf den Gelist aus”? Wenn
Ja, sollte Geıistesbildung hne Rücksicht auf Geschlechtsunterschiede
gestrebt der sollten nıcht vielmehr die natürlichen Anlagen beider C3e=
schlechter entwickelt werden? Mıt anderen Worten: Koöonnen Intellekt un:
KOrper werden, 493 steht jeder VO ıhnen für sıch selbst, der
stellen nıcht vielmehr Körper un Geıist elıne Einheit dar, die WI1r als mann-
ıch der weıblich definieren, un sollte S1e nıcht deshalb 1n UÜbereinstim-
IMNUNng mı1t ıhrer jeweılıgen Eıgenart entwickelt werden?** Dıiese Fragenftühren Stein eıner phiılosophischen Betrachtungsweise der mensch-
lıchen Spezıes, prazıser: eıner phänomenologischen Erkenntnisfunkti-
O  9 das heißt einer »Erkenntnisleistung, dıe konkreten Gegenstän-den ıhre allgemeine Struktur ZUr Abhebung bringt«.® Di1e Erkenntnis-
tunktion bezeichnet eıne Abstraktion, die besagt, da das Individuum, ob
männlıch der weıblıch, durch unsere Fähigkeit, den Gegenstand abstrakt

sehen, in Begriffen VO Spezıes un: Iypus ertafit werden MUu Es 1St
unmöglıch, das Allgemeine eım Studium der Individuen testzustellen,
weıl jedes Indıyıiıduum unwıederholbar HN deshalb nıcht abstrahierbar
1St So arbeitet jede Beschreibung eınes Individuums MIt Iypenbegriffen.“®Dıe Psychologie hılft Uuns, die Iypen 1ın iıhrem Wechsel und Verhalten auf
sıch verändernde Beweggründe un Umstände verstehen. Dıie Eıinte1i-
lung wıederum verhilft dem Bıldungssystem dazı. Bildungsmethoden e1In-
zelnen Iypen anzugleichen.

Verhaltensänderungen und Bıldungsmodifikationen können jedoch IL:
innerhal der Schranken wırksam werden, dıie VO den unverrückbaren
Vorschriften für das Doppelwesen ZESELIZT sınd Mann und Frau,; SpezıesMensch. Di1e Differenzierung der Geschlechter 1st unveränderbar: » Es 1st
nıcht LLUTr der KOrper verschieden gebaut, sınd nıcht 1Ur einzelne phy-s1iologische Funktionen verschieden, sondern das Leibesleben 1St eın
anderes, das Verhältnis VO Seele und Leıb 1St eın anderes«*7 be1 Mannn und
Frau, stellt Stein test, und diese Differenzierung erlaubt uns, VO der
einz1gartıgen Natur der TAan sprechen.
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Mäütter/Töchter UN dıie einfühlsame Weltanschauung der Fray

Steins phiılosophisch-theologische Untersuchung ber » )Jas Wesen der
Frau« als verschıeden VO dem des Mannes, wiıderspricht nıcht ıhrer femi1-
nıstıschen Interpretation der Schöpfungsgeschichte. S1e stellt fest » Dıese
Dıifferenzierung der Spezıes, Ww1e€e S1e philosophisch herauszustellen 1St,
entspricht der Bestimmung der Geschlechter, W1€ s1€e uns die Theologie
zeigt.«"'8 Die besonderen Bestimmungen VO Mann un: Frau, das he1ifßt
ihre soz1alen Aufgaben als Beschützer und Erzieher, w 1€e sS1€e ıhnen 1n der
Schöpfungsgeschichte zugewıesen werden, sınd durch den philosophi-schen Schlufß VO der Unteilbarkeit VO Leib und Seele und dem untrenn-
baren Wesen VO Physiologie un: Geıst nochmals bekräftigt. Steins
theologische, phılosophische und psychologische Betrachtungen der Xau
laufen also 1n der Prämuisse3, da{ß die 1Iypologie der Trau oröfß-tenteıls psychisches Make-up ist; determiniert durch ıhre biologischeFunktion der Reproduktion. Dıie Realıtät VO Tochter- un: möglıchem
Mutterseın Orlentiert sıch der so7z1alen Aufgabe der TAau un! bıldet ıhre
Weltanschauung. Daraus tolgt, da{ß die angeborene Eigenschaft, Erziehe-
I1ın se1n, die Typologie der weıblichen Persönlichkeit bestimmt, deren
Miıtte das Selbst 1n Beziehung anderen 1St

In ıhrer Studıie Das Erbe der Mäütter?* zeıgt Nancy Chodorow auf, W1e€e
das weıbliche Geschlecht VO Multter und Tochter a ne1gt, » Ver-
schmelzung VO Identifikation un: Objektwahl« Ördern. Dıie Mutter,
die 1n die Beziehung ıhrer Tochter »dıe eigene verinnerlichte, trühe
Mutterbeziehung einbringt«, schafft eın Modell, das Verbundenheıit,
Kontinuntät un Beziehungsfähigkeiten betont. Das ftrühe Bewulßtsein der
» Weltverbundenheit«, die soz1ıale Pragung, die m1t der Geburt beginnt,klärt die Einheit zwıschen Mutltter un Kınd.° Diese Verbundenheit 1St
spater der Grund für die Ambivalen-z der Mutter, die >ihren Töchtern
ahe seın un: S$1e dennoch 1n das Erwachsensein befördern« will, SOWI1e für
die Ambivalenz der Tochter, die versucht, »mıt jeder Tau wenn sS1€e 1Ur
nıcht die Multter 1St verschmelzen«, un: sdadurch doch L1LLUr ihre
Gefühle VO  w Abhängigkeit un prıimärer Identifikation mıi1t dieser Mutter«
ausdrückt.>!

Im tolgenden moöchte > beweisen, da{ß Steins Erörterung der Mut-
ter- Lochter-Beziehung einem bemerkenswerten eıl Chodorows Kn
tersuchungen vorzeichnet. In Steins Verständnis 1st die Interaktion Z7W1-
schen Mutltter un: Tochter VO dem Getühl der Verbundenheit, der Fur-

un der Führung gekennzeichnet. Eınerseıts 1st das Daseın für ıhr

4® Ebd 138
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ınd die »erstie Aufgabe«>* der Mutter, andererseits »verkörpert« S1€e für
iıhre Tochter »echtes rTrauentum«. Wenn die Beziehung auf sorgende Lıie-
be vegründet ıst, »dann 1sSt die vitale Verbundenheit einem seelisch-gei-stıgen Band veworden, das aum och zerreißen 1st«.°

Als ob Stein Chodorows Beobachtungen vorwegnähme, erortert S1e
die sıch entwıickelnde Ambivalenz der Mutter- LTochter-Beziehung 1n der
Pubertät. S1e zeıgt auf,. da{ß 1n dem Alter, die Tochter »eıgenständıgePersönlichkeit werden und sich andere behaupten möchte«, S1e
sıch doch »nach Verständnis un: Führung« sehnt. Die Mutltter mu{fß darauf
Rücksicht nehmen, »dafß das iınd eın ınd mehr 1St« un: ıhm Führungmiıt akt und Verständnis anbieten. Ihr » Vorbild un!: Urteil werden
Rıchtschnur fürs Leben werden«>* WEenNn die Tochter selbst Mutltter wiırd

Dıie Beobachtung der Neıigung der Frau, für andere SOTSCH, un die
Bedeutung VO Beziehungen 1m Leben der O haben moderne feminı1-
stische Denkerinnen Überlegungen ber die Funktion der Eınfühlungveführt. In diesem Sınne tolgen S1e der Spur FEdıth Steıins, deren philoso-phische Vorwegnahme in ıhrer spezifischen Arbeıt ber die Eınfühlungesteht.

Choderow wıederholt Steıin, WEeNn sS1€e aufweist, da{ß die Identifika-
tıon mı1t der Mutter »Mädchen mıt eiıner 1n ıhre prıimäre Definition
des Selbst eingebauten Grundlage für »Empathie« (Einfühlung)« ausstiattet
S1ıe führt weıter dUs, da{ß durch die Komponente VO Kontinuität, welche
die Mutter- Lochter-Beziehung auszeıichnet, Mädchen die Fähigkeit erhal-
ten, die »Bedürfnisse der Gefühle anderer als iıhre eiıgenen erleben« .°

Der Begrıiff der weıblichen eintühlenden Beziehung ZÜFE Welt wurde
auch VO anderen modernen Denkern ausgelegt. In iıhrer phılosophischenStudıe Carıng (Anteilnahme) postuliert Nel Noddings, da{fß »das ethische
Selbst L1UTr eiım dorgen für andere auftauchen kann«>® un Anteilnahme
aus eiıner einfühlenden Empfänglichkeit erwächst, wobe]l »ıch den anderen
in mich autnehme un sehe un: tühle W1€ der andere«. Y

Edıich Stein erforscht die Phänomenologie der Einfühlung 1n iıhrer Dı1s-
sertatıon Zum Problem der Einfühlung®®, die S1e 1916 be] Husserl] e1n-
reichte. Hıer definiert Steın Einfühlung als »Fundament intersubjekti-
OFr Erfahrung«*°:
(Das andere) »erweıst sıch als eın anderes als iıch, indem CS mır anders g —_geben 1Sst als sich«: darum 1st >Du«; aber C erlehbt sıch W1e€e iıch mich
lebe, un: darum 1St das ‚Du« eın anderes Ich«<«. «60
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Der andere wırd n1ıe eın Dupliıkat VO mır, och werde ıch eın Duplikat
elınes anderen se1n, aber ıch ann mich seıner Erfahrung durch diıe Fähig-
eıt der Eiınfühlung annähern, W as MIr verstehen ermöglıcht, da{ß der
andere tfahıg 1st, W1e€e iıch auf die Welt einzugehen. Eınfühlung erlaubt mMI1r
> Einsicht 1n die Welt des anderen gewınnen, W as miıich umgekehrt be-
tähıgt, einfühlend meınen Mitmenschen gegenüber handeln. Gleichzei-
ıg erlaubt S1Ee MI1r aber auch, Finsicht 1n die Einfühlungserfahrung des
deren 1n Beziehung MI1r erlangen und durch den anderen mich
selbst erkennen:

» Dıie Erkenntnis der remden Persönlichkeit lehrt uns nıcht NUr

), u1ls selbst AT Objekt machen, sondern bringt als Einfühlung 1n
>verwandte Naturen«; h.Personen uUNserIcs TIyps, S17 Entfaltung, W as 1n
ıhr sschlummert;«, un: klärt unls als Eınfühlung iın anders Perso-
nalstrukturen ber das auf, W 45 WIr nıcht, W as WIr mehr der wenıger sınd
als andere. Damıuıt 1St neben der Selbsterkenntnis zugleich eın wichtiges
Hıltsmuittel der Selbstbewertung gegeben.«*'

Die Untersuchung der Funktion der Eınfühlung als Eingehen auf dıe
Welt uUun! auf siıch selbst tührt Steın dem Schluß, der ıhre spater ent-
wickelte Theorie der Frauenbildung unterstreicht: » Nur WeTr sıch selbst als
Person, als sinnvolles (3anzes erlebt, annn andere Personen verstehen.«°

Die Fähigkeit also, die anderen einfühlend sehen, Sagt_ ber meıne
Fähigkeit auUs, miıch selbst sehen, W1€e andere miıch sehen. Nur WEeEeNnNn

diese beiden Bedingungen ertüllt sind, habe ıch ethische Vollkommenheıt
erreicht.

Weibliche FEinfühlung als Schlüssel ZUYT moralıschen Erlösung
In den Auftfsätzen ber Frauenbildung unterstreicht Steiıns Betrachtung
der Einfühlung als eın Miıttel, den anderen un: siıch selbst verstehen

den Gedanken der Aufgabe der TAaH 1n der Gesellschaft. Wıe vorher be-
sprochen, sehen Steın un: andere Denkerinnen 1n der Funktion der Re-
produktion das Bestimmende für die Eıgenart der T7A und für das 1NSs-
seın mi1t ıhrem ınd und mıt anderen. Im Gegensatz ZU Mannn hat die
Frau; deren ursprüngliche Aufgabe das Mütterliche ist, e1in »feıneres FEın-
fühlungsvermögen«.  63 Wıe viele spatere teministische Denkerinnen glaubt

Steın, da{ß die Einfühlungsfähigkeit der Pal keineswegs auf ıhre Kın-
der beschränkt leibt; sS$1e ermöglıicht ıhr vielmehr, »dıe Bedeutung des
Ganzen, der spezıfischen Werte, des Individuellen«®* erkennen. Das
Einfühlungsvermögen der Tau übersteigt iıhre Neıgung, TEL für iıhre
mittelbare Famiaulie SOTSCNH; umschlie(ßt die Menschheit.

In Steins Verständnis nımmt Multterschaft als soz1ıales Konzept Zwel-
tache Bedeutung A Sie weılst der Tau die konkreten Aufgaben Z iıhre
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biologische Nachkommenschaft un: erziehen. IDiese
mütterlichen Aufgaben versieht S1€e mMI1t eınem allgemeınen Sınn Die Trau
1St auch Erzieherin und Lehrerin der enschheiıt. Das ylobale Verständnis
der Multterschaft macht Frauen 1in ıhrer Berutftswahl trei IDIG Rolle der
Frauen als Erzieherinnen der enschheit entkräftet die Bındungen der
Berute, die auf Geschlechterditferenzierung beruhen. Frauen werden gC-
braucht, verkündet Steıin, »tür echte weıbliche Betätigung, überall,

Gemut, Intuıtion, Eıinfühlung und Anpassungsfähigkeıt 1n Frage kom-
und Wann ımmer ıhr Beruf »die Person« fordert, den

deren » Z u pflegen, bılden, ıhm helfen, ıhn verstehen der auch
se1n Wesen ZUu Ausdruck bringen«®, 1sSt die Berutfswahl der Ta C
rechttertigt. Mehr noch, das weıbliche Einfühlungsvermögen, das prak-
tisch für jeden Beruf aktualisiert werden kann, 1n ıhr Triebkräfte irel,;
dıe s1e F} Handeln drängen.® Dies befähigt dıe Trau »reıines Frauentum«

erreichen, das »zugleich reines Menschentum entftaltet« .67 SO wiırd S1€e
Zu Vorbild als Multter und erlangt symbolısche Bedeutung als Agentın
für dıie moralische Gesundung der Welt, als Retterin der Kultur.

Steins Gedanken der Universalıtät VO Multterschaft nımmt Sara
Ruddicks®8 Konzept VO »müutterlichen Denken« VOrWCS. Wıe Steıin
sieht Ruddıck, eıne moderne feministische Denkerın, den Modus des (Ze
dankens, den S1e »mütterlich« 9 AaUus der konkreten Sorge tür das
Kınd, A4UusSs biologischen Sıtuationen erwachsen. Mütterlich denken, Sagl
Ruddıck, 1St dem Weiblichen angeboren, >»weıl WI1r alle Töchter sind«.° Sıe
sıeht 1ın keiner Weı1se die Neıgung ZAR Mütterlichen als blofße biologische
Funktion: Sıe taucht A4aUusSs der SaNZCH Persönlichkeit der Tau auf, wobel S1e
»intellektuelle Aktıivıtiten« nıcht VO »Disziplinen der Gefühle« trennt
Ruddick definiert diese Ne1igung als »eıne FEinheit AFCY Reflexion, Urteıils-
vermogen un: Emoti:on«./®

Fuür uNsSsetTe Abhandlung 1St wichtig, da Ruddick iın ıhrer Betrach-
tung der Aufgabe des müutterlichen Denkens dıe Rolle der FAl als Erzıie-
herın betont. S1e 1st der Ansıcht, da{f be]1 dem Wunsch, das ınd iınnerhalb
seıner »Akzeptabilıtät«(Annehmbarkeit) 1n die herrschende Kultur he-
ben, die Wertvorstellungen der Multter den Erziehungsprozeiß unglaub-
würdig machen, da S$1e den Eindruck VO Ohnmacht vermıiıtteln.”! Wırd Ie-
doch muütterliches Denken VO der » Autftmerksamkeit« un der » Tugend
der Liebe« bestimmt, annn wırd eın erzieherischer Diskurs erwirkt, »der
1n der herrschenden Kultur VO allgemeıner, intellektueller 11n moralı-
scher ohltat se1ın wırd«.”? Mütterliches Denken, gegründet auf autmerk-
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SAaMle Liebe, wiırd das Interesse der Multter ıhren leiblichen Kındern
übersteigen un: sıch das Interesse allen Kındern eigen machen.”®
Eıne solche Umwandlung mütterlichen Denkens 1st nıcht eintach. Aut=-
merksamkeıt »ertordert Anspannung aller Kräfte un! Selbsterziehung«;
Liebe bedeutet Zuwendung un »auch e1in Loslassen-, eın Aufgebenkön-
NCI), eın Wachsenlassen«.”* Und >5 stellt Ruddick fest, >»üben sıch viele
Mültter 1mM Zuschauen, 1n der Selbstzurückhaltung, 1mM Einfühlen. DDıies
alles bedeutet lebevolle Aufmerksamkeit«.”>

Ruddicks Vorstellung VO Einfühlung als liebevolle Aufmerksamkeıt
wiederholt Steins Vorstellung VO Einfühlung als die Fähigkeit, durch
die WIr den anderen un uns selbst erreichen. Steins Studie ZA1T Phäno-
menologie der menschlichen Konstitution tührt Z1137 Wahrnehmung e1nN-
fühlender Erziehung als einem Prozeiß, der emotionale und intellektuelle
Bedürfnisse des Erziehenden 1m Streben ach Selbstvervollkommnung
einschlie{fßt. » [Jas Bildungsziel 1st nıcht eın außerer Wıssensbesıitz, sondern
die Gestalt, die diıe menschliche Persönlichkeit der Einwirkung
mannıgfacher remder Kräfte annımmt.« Es 1St das Zusammenwirken »der
leiblich-seelischen Anlage, die der Mensch mı1t FA Welt bringt« und des
iın der Seele umgeformten »Bildungsmaterials«, W as den gebildeten Men-
schen hervorbringt.”®

Nach Stein annn Erziehung nıcht bewirken, das nıcht VO

Natur AaUus vorhanden ist.// Sıe hılft LLUr dabei, die angestrebte »Gestalt«
erreichen. Da der Erziehungsprozefß das menschlıche Wesen e1nN-
schlief(ßt, also seıne »Gestalt«, aM} nıcht LLUT auf die Entwicklung des
Intellekts beschränkt bleiben, sondern 1st ebenso für die Entwicklung des
emotionalen Bereichs des Kindes zuständig.”® So könnte Steins OS1-
t10n, 1ın Ruddicks Worte gefaßt, lauten: Erzieherisches mütterliches Den-
ken, das seıne einfühlende, l ebevolle Aufmerksamkeit auf die angebore-
HE  - Bedürtfnisse des Kındes richtet, 1Sst die wirkungsvollste un:! beste
Erzıehung.

Frauenbildung und Selbsterziehung
E ea Konzept der eintühlenden Erziehung bezieht seın Denken Aaus
den spezifischen Bedürfnissen un! Forderungen, die Frauenbildung
erkennen un: verwirklichen mu{ Wır haben bereits gesehen, da{ß die e1n-
fühlsame Natur der Frau; dank ıhrer Berufung ZUur Mutter, S1e drängt,
andere Menschen der Gesellschaft ıhre Famaılie, ıhre Berufskollegen

ZuUur Verwirklichung ıhres menschlichen Potentials bringen. Diese
1ssıon ann S1e jedoch nıcht erfüllen, solange die Negatıvıtäten, welche
/ 3 Ebd 119
/4 Ebd 1161
75 Ebd 1E
/6 Edıth Stein (wıe Anm 2} 74—76
F Ebd
/S Ebd



Die Ya ım Denken Edıith Steins 363

die Ganzheıit der TAall gefährden, nıcht beseitigt sınd Nur eıine hellsichti-
SC, kritische Selbstbewertung wırd die Kraft ZUuUr Erreichung der Müuültter-
iıchkeit geben, die notwendig ISt; anderen Zur Selbstvervollkommnungverhelfen.

Stein sıeht das Problem, welches das »wahre Menschentum« der TAaH
erheblich herabsetzt, einerseıts 1M »Hang, der eigenen Person Geltungverschaffen«, andererseits 1im »übersteigerten Interesse anderen«. Beide
Schwächen sınd tief 1n ıhrer Tendenz verwurzelt, ıhre Identität auszulö-
schen: Ihr Sınn für Selbstbewußtsein zeichnet sıch 1n eıner unrealıstisch
überhöhten Sıcht ıhrer Famaiuılie ab: ıhr übergroßes Interesse anderen
enthüllt ıhren Wunsch, 1n dıie Persönlichkeit des anderen eindringenwollen.”? Stein versucht, ıhre psychologische Behauptung VO der Ne1-
gun der rau ZUur Selbstauslöschung 1m Aufzeigen eıiner entsprechendentheologischen Perspektive beweisen: S1e bemerkt, da ach dem Sun-
denfall »dıe spezıfische Entartung der T die sklavische Bındung den
Mann un! das Versinken des eıstes 1mM leiblich-sinnlichen Leben 1st«.®0
Ironıscherweise 1St die »Bestrafung« der gefallenen R1 die Subversion
der Eınfühlung durch Übertreibung. Anstatt bestrebt se1nN, andere
verstehen, verschmüilzt S1e mı1t ihnen, indem sS1€e versucht, auf Kosten ıhrer
Individualität eıne andere werden.

In ihrem bahnbrechenden Essay The Human Sıtuation?! (Dıie mensch-
liche Sıtuation) wıederholt Valerie Saıvınge Steıns Beobachtungen VO der
Sıtuation der Trau 1n beinahe iıdentischer Sprache:»Die Empfänglichkeit der Frau) für Stiımmungen un: Gefühle anderer
und ıhre Tendenz, ıhr Selbst mıt den Freuden, Sorgen, Hoffnungen un
Problemen derjenigen, die S1e sınd, verschmelzen, sınd die posıtı-
VCeNn Ausdruckstormen elnes Aspekts des weıblichen Charakters, der eben-

die negatıven Formen VO geschwätziger Geselligkeit, Abhängigkeit
IS anderen (wıe Mann un Kındern) annehmen kann, ıhre Werte
definieren der sıch weıgern, die Rechte anderer auf Intımsphäreachten.«®@ Wıe Stein glaubt Saıvıng, da{f die Selbstbejahung ıhrer
weıblichen Eınzıgartigkeit un iıhres VWertes un sOomıt ıhre Selbstakzep-
Canz, die Ya »mıt Freude eıne Quelle der Kraft und Erfrischung für ıhren
Mann, iıhre Kınder, ıhre welıtere Umgebung seın Läfßt«.83 Es 1STt VO beson-
derer Bedeutung für diese Arbeiıt, da{fß Stein überzeugt ISt, die Bestär-
kung der Selbstbejahung hänge VO der geeıgneten Ausbildung 1b Um
nochmals mıt Ruddick sprechen, wiırd mütterliches Denken als lıebe-
volle Autmerksamkeit und Eınfühlung NUur durch Erheben des Bewußfßt-
Se1INSs 4aus der Unterwürfigkeit und dem geistlosen Versunkensein in die
herrschende männlı:ch beherrschte Kultur möglıch. SO entwirtft Stein
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Lehrplan der »Unterscheidungsfähigkeit« bildet$* un: gleichzeıtig
die angeborenen Eigenschaften der Tau entwickelt In Steins Entwurf
sollte das Gemut »das Zentrum der Frauenseele steht«® durch das
Studium VO Sprachen Geschichte und Religion enttaltet werden den
(se1st schulen werden Mathematık Naturwissenschaften un:! alte
Sprachen empfohlen; den Verstand bılden wiırd Spontaneıtät

mechanıschem Auswendiglernen Am wichtigsten 1ST das
Studıum der Sprache die ZUuU Klären der Gedanken beiträgt

So entwirtt Stein Lehrplan der beabsıichtigt C1IHEC AUSSCWORC-
Il kenntnisreiche Tau schaffen Das Studium der Sprache 1ST deshalb
geplant »daflß VO der Sprache der rechte Gebrauch gemacht wırd« Dıies

uns die 1sSs1ıon der Ta als eintühlende Lehrerin der Mensch-
eıt » Wer sıch nıcht aussprechen 217 der 1ST WI1IC SCH4ICT CISCHNCH Seele
gefangen Er ann sıch nıcht freı1 bewegen und nıcht anderen gelangen
P en E Sıch ANSCMECSSC ausdrücken können 1ST also W 3AS wesentL-
ıch vollendetem Menschentum gehört &«X  85

Als Lehrerin ıhrer Kınder und anderer mu{( die 213 dıe Bedeutsamkeıt
der Sprache Sınne VO Verantwortung des Sprechers jedem gesproche-
nNnen Wort gegenüber vermıiıtteln Noch wesentlicher 1ST da{fß der PTFaZl1sc
Ausdruck tiefe Selbstkenntnis bringt dıe unls ermöglıcht A anderen
sınnvoll un: einfühlsam umzugehen. Die Fähigkeıit, Ausdruck
bringen, W AasSs der Seele lebt«®, schlägt C116 Brücke der Einfühlung VO
IIr anderen un hılft I11L1L1TE gleichzeıitig, miıch als unabhängiges, selbst-
bewußtes Individuum erkennen. Klare Artıkulation TT I1HEeEr Gedanken
hılft e1ım Gewahrwerden TINEe1NET Posıtion gegenüber der Welt RO
S1T1ON die Carol Gillıgan” WIC tolgt definiert » [ JIıe paradoxen Wahrheiten
der menschlichen Erfahrungen da{ß WITr unls selbst FT als C1-

genständıg kennen als WITr Verbindung MI1tL anderen leben und da{fß WITE

Beziehungen L11Ur erfahren, als WI1T 7zwıschen dem anderen und
dem Selbst dıfterenziıeren &X  91

Dieses Wıssen ber uns selbst verbindet u1nls MI1 anderen unab-
hängıgen, nıcht unterwürfigen Beziehung un: führt uns dem W as

Stein »vollendetes Menschentum« In Steins Weltanschauung be-
zeichnet »vollendetes Menschentum« C1M Verständnis VO Objekti-

Deftfiniert durch die männliche Welt Objektivität die Un-
terwerfung des Selbst des Denkenss, der Modı un: Dıispositionen die
»(Gesetze der betreffenden Sache« Stein sieht praktizıerende Objekti-
85
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v1ität als wichtige Ubung ZUr Selbstdisziplin. Sie oibt jedoch bedenken,
da{ß deren Wohltaten die Frauen meıst E YAU führen, »eıne Angleichungden männlichen Iypus« anzustreben. S1e lehrt

» Wır (Frauen) mussen weıter tortschreiten VO der sachlichen Einstel-
lung PT: rechten persönlichen, die 1m Grunde auch die höchste sachliche
1St Dazu gehört 1aber eıne Erkenntnis wahren Menschentums, des
Idealbildes, un elıne Erkenntnis der Anlagen dazu, SOWI1e der Abweıi-
chungen davon in uns un in anderen,. elne Freiheit des Blicks, eıne Un-
abhängigkeit VO uns selbst un VO anderenZ

Die Fähigkeit, sıch selbst als unvollkommenen Menschen betrach-
( der danach strebt, »wahres Menschentum« erreichen, doch AT
nıcht völlig imstande 1st, TAttet miıch mi1t eıner Objektivität aUs, die ‚3883
erlaubt, den anderen klar un: eintuhlsam sehen. Mıt anderen Worten,
die Realisatıon un die Akzeptanz VO Relativıtät, Instabilität 0 Kon-
LEXT: welche die menschliche Exıstenz charakterisieren, führen Z Ver-
stehen der subjektiven Haltung, die der einz1ge Weg 1St, die objektive Eın-
sıcht 1n mich selbst und 1ın andere erlangen.

»Obyjektive Subjektivität« wırd VO Erziehern 1mM »verbundenen Leh-
angewandt, das w1e auch »verbundenes Denken« besagt, »den

deren, den Studenten, dessen eıgenen Bedingungen sehen«.”
Pädagogen, dıie »dıszıplinierte Subjektivität« praktızıeren, sınd autmerk-
Sa gegenüber iıhren CISCHECNHN Neigungen, und versuchen verbinden,

die Siıchtweise des Studenten einzunehmen.° Stephen Wıilson?® de-
monstriert die phänomenologische Grundlage eıner solchen wissenschaft-
lichen Untersuchung. (Zur Erinnerung: Steıin vehörte als Husserls Stu-
dentin un: Assıstentin den Begründern der phänomenologischen Be-
wegung.) Wıilson stellt test, da »Phänomenologie e1ıne alternatıve Sıcht
der Objektivität anbietet, menschliches Verhalten studieren. Diese
Betrachtungsweise o1bt bedenken, da{ß menschliches Verhalten 1Ur 1N-
nerhalb der Strukturen verstanden werden kann, in denen sıch Gedanken,
Gefühle un: Tun abspielen. «” Durch die » Technik diszıplinierter Subjek-
t1Vv1tät« mu{ der Forscher lernen, »systematısch mıiıt den Beteiligten miıt-
zuempfinden, deren verborgene und unausgedrückte Empfindungen«verstehen.?®

In Steins Betrachtung der Frauenberufe findet INan eın Ühnliches Be-dürfnis, die emotıionalen und intellektuellen Zusammenhänge der anderen
einfühlend verstehen. Die Arztin wird den Cn Menschen, der
krank 1St«, 1n Augenscheıin nehmen, die Gelehrte »ıhre weıbliche Eıgen-
43 Ebd Z
94 Mary Field Belenky, Blythe McecVicker Clinchy, Nancy ule Goldberger, Jall Mattuck

Tarule, FEds Women’s Ways of Knowiıng: The Development of Self, Voice and Mind
New ork 1986, 224

95 Ebd 226
496 Stephen Wılson, »The Use of Ethnographic Techniques ın Educational Research.« Re-
97

VIeEW of Educational Research 1977}
Ebd 249

4® Ebd 258



366 Rachel Feldhay renner

in der Weıse einbringen, W1e€ sS1e »unterrichtlich den Menschen
näherbringt, W as für sS$1e dienlich se1ın kann«; die Politikerin wiırd u-

chen, »>be!]l der Anwendung des (Gesetzes den Menschen verecht
werden«. Was ımmer sS1e LUL, die 1Ss1ıon der Ta 1st, »uüberall gefährde-
tes der verderbtes Menschentum retten,; heılen, iın gesunde Bahnen

lenken«.”

Zusammenfassung
Im Gegensatz Freuds kompromißloser Sıcht der Menschheıt, die
fahıg 1St, mıiıt den Bürden der Kultur fertig werden, bestärkt Edith Stein
ıhren Glauben die angeborene Fähigkeit der menschlichen Natur, sıch
selbst heıilen. Diese Fähigkeit wırd VO dem och nıcht voll verwiırk-
ıchten Reichtum einfühlender Weiblichkeit ausgestrahlt. Die bemerkens-

Fülle moderner teministischer Studıien, Schritten und Forschungen,
die, W1e€e iıch zeıgen versucht habe, Steiıns Spuren tolgen, bestätigen
ıhre Sıcht der Erlösungsordnung.

Diese Dimension verbleibt nıcht in der Sphäre des Abstrakten. S1ıe 1Sst
aZu bestimmt, verwirklicht werden. Durch das Ersinnen eınes Bıl-
dungssystems für Frauen stiftet Stein bewußt eınen kulturellen { mm
STU.  9 der beabsichtigt, die alte, männlı:ch gedachte Ordnung abzusetzen
un:! durch CHe Muster der Frauenerziehung

Dıie Crux der Sache, meınt Steıin, liegt darın, da{fß »Mädchenbildung
fast ausschliefßlich 1in der Hand VO annern lag un deren Ziele un We-
C VO annern bestimmt waren«.1% S1e erdenkt eın 5System, das auf die
»besondere Natur der Frauenseele und die individuelle Eıgenart Se1-
ner Zöglinge«  1(')1 eingeht. Dıie Fxklusivität dieses Systems 1n reın femini1-
stischer Orıentierung wiırd VO Ste1ins scharfsinnıger Beobachtung och
überboten, »dafß Frauen,; der Natur un! Bestiımmung der Tau ENISPFE-
chend, VO echten Frauen gebildet werden müssen«.102 Wei] für Frauen
VO Frauen eingesetzt, sınd die soz1alen Verflechtungen des Programms
global. Sıe berühren die Gesellschaft 1m großen un! enthalten »eıne Re-

103ftorm des gesamten Bildungswesens«.
Edıcth Steins Bildungsprojekt, schwierigsten Umständen

und vorgelegt, stellt eıne direkte ntwort auft das VO ıhr offen abgelehn-
Terrorregıme arı Ihr Plan, die Menschlichkeit 1n eıner Zeıt FeLLeN,

1in der Unmenschlichkeit regıierte und s1e selbst 1n Lebensgefahr schweb-
O, offenbart unls eine mutıge und selbstbewußte FTa deren Werk ıhren
tieten Glauben spiegelt.
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